
Kaliner Hende!

Wegweisende Inıtlatıven der Vertriebenenseelsorge In den
gesellschaftlichen Iransformationen nach 94h

»Ich habe ın meınem Sprengel 6000 Seelen betreuen un dazu SO0
Vertriebene«, eın Geistlicher 1mM Erzbistum Freiburg 1m Jahr 93©
» Böhmisch katholisch« wurden die sudetendeutschen Katholiken häufig
pauschal bezeichnet. Diese Etikettierung deutet auf einen Fremdkörper
hin, auf eInNn Störpotential, das für die einheimischen Katholiken ach 1946
eiıne schwierige Hypothek bedeutete.

VWıe ın einem Fokus werden hier vielfältige Spannungen, Ja oft Konflikte
Zu Ausdruck gebracht: verschiedenartige relig1Ööse Praxas: unterschied-
liche Mentalitäten, differierende ErwartungenRainer Bendel  Wegweisende Initiativen der Vertriebenenseelsorge in den  gesellschaftlichen Transformationen nach 1945  »Ich habe in meinem Sprengel 6000 Seelen zu betreuen und dazu 800  Vertriebene«, so ein Geistlicher im Erzbistum Freiburg im Jahr 1950.  »Böhmisch katholisch« wurden die sudetendeutschen Katholiken häufig  pauschal bezeichnet. Diese Etikettierung deutet auf einen Fremdkörper  hin, auf ein Störpotential, das für die einheimischen Katholiken nach 1946  eine schwierige Hypothek bedeutete.  Wie in einem Fokus werden hier vielfältige Spannungen, ja oft Konflikte  zum Ausdruck gebracht: verschiedenartige religiöse Praxis, unterschied-  liche Mentalitäten, differierende Erwartungen ... Dieser Fokus läßt mir  dieses Thema so interessant erscheinen, geht es doch nicht um eine reine  Rekonstruktionsarbeit im Hinblick auf die Leistungen der Kirche oder der  Kirchen an den Vertriebenen, auch nicht um eine Apologie der religiösen  Haltung der Vertriebenen und in diesem Kontext um eine Prolongierung  der Lamentationes, daß die Vertriebenen auch in der Kirche zu kurz ge-  kommen seien.  Vielmehr: Die Geschichte der kirchlichen Vertriebenenbetreuung untersu-  chen heißt die Geschichte von knapp einem Viertel der Katholikinnen und  Katholiken im Nachkriegsdeutschland untersuchen. Die Konfrontation  2Dieser Fokus älst mır
dieses Thema interessant erscheinen, geht doch nıcht eiıne reine
Rekonstruktionsarbeit 1m Hinblick auf die Leistungen der Kırche oder der
Kirchen den Vertriebenen, auch nıcht eine Apologie der relig1ösen
Haltung der Vertriebenen un ın diesem Kontext eine Prolongierung
der Lamentatıones, da{s die Vertriebenen auch ıIn der Kırche kurz AT
kommen selen.

Vielmehr: Dıiıe Geschichte der kirchlichen Vertriebenenbetreuung untersu-

chen heiflst die Geschichte VO knapp einem Viertel der Katholikinnen und
Katholiken 1m Nachkriegsdeutschland untersuchen. DiIe Konfrontation



VO differenten Erfahrungsräumen VO Heimatverbliebenen un Heımat-
vertriebenen und der Vertriebenen untereinander und der Umgang damıt
Aälst diese Untersuchungsperspektive besonders interessant und aufschlufs-
reich werden: Wurde die Dısposıtion ZU Neuanfang oder die Kontinultät
als Stabilisator der eıgenen Identität präferiert. Mıt solchen Fragen un
Schwerpunktsetzungen kann kıiırchliches Verhalten 1m gesellschaftlichen
und kulturellen Kontext untersucht, können Verengungen auf die Bilan-
zierung VO  — Verlust- un Erfolgsmeldungen und 1ne auf die klerikalen
Spıtzen zugeschnittene Geschichte der Vertriebenenseelsorge aufgesprengt
bzw. vermieden werden.

Es geht also nıcht iıne reine Erfolgsgeschichte des Katholizismus nach
1945, die » dıiegerın ın Irümmern«, die dann angeblich In den 660ern tief
iın die Kriıse geraten 1St Dıiese Perspektive der Begegnung wirft vielmehr
Fragen auf nach den verpadisten Chancen, nach der zeitlichen Verortung
des Säkularisierungsprozesses, der Milieuauflösung, nach der gesellschaft-
lichen Relevanz seelsorgerlicher Konzepte und Ma{fsnahmen.‘

Hans Woller VO Instıtut für Zeitgeschichte ın München spricht den Heı-
matvertriebenen 1nNe Katalysatorfunktion Z die Wirkung auf Politik,
Wırtschaft und Sozialstruktur se1 aum überschätzen.“ Er verwelst auf
die Verschiebung der Konfessionsstrukturen. Er spricht die Transformati-
OQHEN zwischen Kriegsende un Ölpreisschock d denen die Forschung
noch fast Anfang stehe. Den soziokulturellen Strukturwandel

inhaltlich und zeitlich parallel ZUL Erosion des SOgeNaNNTEN katholischen
Milieus, die in Anlehnung die Thesen Karl Gabriels nach eıner Phase
der Rekonstruktion un Restauratıon 1m Umfeld des /weıten Vatika-
nıschen Konzıils angesiedelt wird.

Dıie Mahnung, die sfaatliche Flüchtlingspolitk 1ın ihrer Bedeutung nıcht
überschätzen, habe ich bei Paul Erker gelernt auch die Perspektive, die
Flüchtlingsintegration als Teil der Integration der Gesamtgesellschaft
sehen. Be1 Franz Bauer den Hınweils auf die Relevanz der Gruppen un
Instıiıtutionen der aufnehmenden Gesellschaft, auch frühzeitige Inıtıiatıve
der Flüchtlinge ZUrF Selbsthilfe.

Daraus ergeben SICH, neben vielen anderen, folgende Frageperspektiven:
Wurde die Fremdartigkeit ZU Katalysator eines subkutanen Problemstaus?
Dı1e Vertriebenen sind ın ihren Lebensentwürfen durch rıeg un ach-



kriegszeıt MmMAassıv In fage gestellt worden: mıt ihren Lebenswelten haben
S1e Verfremdungen 1in der Nachkriegsgesellschaft geführt, S1Ee konnten
manchen Mangel aufdecken, manche Scheinwelt entlarven, da S1e die
Fähigkeıit des Fremden hatten, die Verhältnisse mıt anderen Augen
sehen, S1e analysıeren und Alternativen entwickeln. Ö1e reflektieren
nıcht 1Ur 1ın der Abstraktion, sondern auch ın der Konfrontation; das
verhindert Erstarrungen, macht Wandlungen möglıcher, s1ibt Impulse für
die Entwicklung VO  — Problemlösungsmodellen, in veränderten Verhält-
nıssen bestehen können.

Wıe wurde durch die Aufnahme der Vertriebenen die Sozialstruktur auf
dem Land verändert ann INall VO eıner Erosion des Milieus sprechen?
uch auf dem Land nahmen nach Kriegsende die soz1alen Spannungen L
das Dorf, selıne Politik un Verwaltung wurde mıt sozlalen, WIrt-
schaftlichen und infrastrukturellen Aufgaben betraut, nıiıcht selten damıt
überlastet.

Dı1e Soz1ial- und Erwerbsstruktur veränderte sıch. Man nahm auf dem Land
einen tiefen Umbruch überkommener Normen un Traditionen, der Ver-
haltensmuster wahr, eben »Kıno, Cafe und Dorfdirne«. Eın beachtlicher
Teil der Vertriebenen auf dem Land kam Aaus den sudetendeutschen un:!
schlesischen Städten. Arbeiter, Angestellte, Rentner, Arbeitslose bilden
bisher auf dem Land ungewohnte Gruppen Der Unterschied zwischen
Stadt un Land wurde verringert, freilich nıcht selten erbitterten
Widerstand der Eıngesessenen, der durch Außerungen der Führungskreise

Kardinal Faulhaber eingeschlossen noch angeheizt wurde, die nıcht
1Ur hre materiellen Ressourcen MAaSsSsıv angefochten wähnten, sondern
auch ihre als geschlossen un stimm1g, VO  a den Vertriebenen aber nıcht
selten 1LUF als Fassade wahrgenommene traditionelle Alltagswelt nachhal-
t1g gefährdet sahen.“*

Welche Folgen hatte die differierende relig1öse Praxıs? Dı1e »liberalere«
relig1öse Praxıs der sudetendeutschen Katholiken, die die christliche Bot-
schaft mehr 1im täglichen Verhalten denn ın der Frömmigkeitsprax1s realı-
sıert sehen wollten, un die Konfrontation unterschiedlicher religiöser
Prägungen, damıt verbunden die Reflexion bisheriger Selbstverständlich-
keiten un das Entstehen eiıner kritischen Dıstanz und nıcht zuletzt die
zumindest partielle Urbanisierung auch des Landes verstärkten Säkulari-
sierungstendenzen.
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Wıe wirkte sıch die Veränderung der Konfessionsstruktur auf Kıirche und
Gesellschaft aus” Konfessionsstrukturen verschoben sich, eine deutliche
Zunahme konfessioneller Minderheiten 1St verzeichnen. Dıie Konfession
verlor damıt einen Teıl ihrer Prägekraft. Wıe verhielten sıch in dieser fremd
un: bedrängend empfundenen Lage die Kirchengemeinden, die selbst mıt
diesem Phänomen konfrontiert wurden? Konnten S1@ wegweisende Mo-
delle entwickeln oder nahmen S1e Zuflucht » Kinder, Küche, Kirche«,

retrospektiven Ordnungsmodellen und Rollenzuweisungen? Waren die
Umbruchswahrnehmungen episodisch oder erachtete INa  $ S1e für nach-
haltıg, da{s INa  a TICUC Wege beschreiten mufste? Wurden die TIransforma-
tiıonen ın den 5 OCI Jahren angesichts des Aufsendrucks durch den Kom:-
mMun1smus un des wirtschaftlichen Erfolgs suspendiert?

Integration und TIransformatıiıon sind Zzwel zentrale Deutekategorien ın der
Vertriebenenforschung geworden, be1 denen VO Endprodukt »1T11CUC (20:
sellschaft« un » Modernisierung« AausgCcganNscChH wird.

Überlegt die Kirche 1n ihren Konzepten und ın ihrer Praxıs VOT Ört, W as auf
der individuellen, gesellschaftlichen und zwischenstaatlichen Ebene transfor-
matiıonskompetent macht, W ds$s die Identität 1im und durch den Wandel erhält?
Bedenkt S1€, da{s eıne Musealisierung des relig1ösen Erbes dazu ebensowenig

Ww1e die Assimilierung der Minderheitenpraxı1s die herrschende?

Wurden die Themen in der Kırche verändert? Hat sıch das Gemeindebe-
wulstse1in, die GemeindepraxIis gewandelt? Wurden die Seelsorgsaufgaben
NECUu Justiert?

Welche Rolle spielte Religion un die konkrete religiöse Praxıs be1 der
Bewältigung des Vergangenen, der Erfahrungen und bei der Gestaltung
des Zukünftigen? Wıe wirkte sıch die Vertreibungserfahrung auf das reli-
gZ1ÖSse Leben aus” Wurde CS als Konstante mitgebracht oder machte der
Leidensdruck aufgeschlossen für Erneuerungen? Gaben die Vertriebenen
Impulse für kirchliche Aufbrüche?

DiIe unterschiedlichen relig1iösen Erfahrungsräume der Vertriebenen werden
In ihren Chancen und Verengungen deutlichsten ın der Konfrontation,
oft auch Kollision mıt den relig1ösen Prägungen der Heimatverbliebenen.
Führte dieses Aufeinandertreffen einem 1NCUCIL, offenen Bau oder ZUu

Einnısten ın NSCH, abgeschlossenen Nischen?



Konnten die einheimischen Seelsorger sich iın die Sıtuation, die NOöte un
Fragen der Heimatvertriebenen hineinversetzen, konnten S1e sıtuat1onsge-
rechte Formen der Seelsorge entwickeln? der estand iıhr Konzept eINZIS
In der möglichst raschen und reibungslosen Assımıilation der Vertriebenen

die bestehenden Verhältnisse?

Politisierung

Auf dem parteipolitischen Sektor entstand ine kofessionenübergreifende
Partel, vertriebene Katholiken wählten nıcht automatisch eiıne christliche
Parte1i die politische Landschaft auch auf dem orf wurde aufge-
Sprengt.

Dıiıe Posıtiıon der Kirche, die ın der unmittelbaren Nachkriegszeit gerade
1m gemeindepolitischen Bereich unangefochten WAal, die oft unmıttelbar ın
die säkulare Personalpolitik eingegriffen hat, wird dadurch relativiert, SIE
wird eın Faktor neben anderen 1im politischen Prozefs.

DiIie Vertriebenen wehrten sich VO Anfang dagegen, 1U verwaltet
werden, 91 strebten danach, ın Entscheidungsprozesse mıt einbezogen
werden, S1Ee wollten nıcht 1Ur Objekte, sondern Subjekte im politischen
un gesellschaftlichen Proze{fs se1n. S1e entwickelten auf allen Gebieten
rasch Eıgeninitlative, gründeten Organısatıonen, auch und zeitlich UVOTI-

derst 1m kirchlichen Bereich diese Haltung prag politische Mentalıtät.

Die These Paul Erkers, da{s der nach der Währungsreform und dann VOIL

allem ın den fünfziger Jahren einsetzende Modernisierungsprozeis 1n der
Landwirtschaft un die damıt zusammenhängenden Transformationen
erstaunlich schnell und relativ reibungslos bewältigt worden seı1en, weiıl
durch den Flüchtlingszustrom nach 19 )y die Normen und das Ver-
halten der Landbevölkerung angeht, schon präformierende und letztlich
am reversible Veränderungstendenzen in Gang gESETZL worden Warel«,
äßt gerade die differenzierte Erforschung der komplexen Vorgeschichte
iınteressant un In vielfältiger Hınsıcht aufschlufsreich erscheinen.
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Ich mochte die Fragen ın wWwel thematischen Blöcken eliner Antwort
zuführen versuchen:

nnoavatorısches Yotential n den Dastoralen Konzepten!

Die Intentionen und prägenden Ideen der Vertriebenenseelsorge zeıgen sıch
zahlreichen programmatischen Entwürfen, Anregungen un Weısungen für
die Seelsorger, die die Kirchliche Hilfsstelle ın München darın unbestritten
nıcht LLUT bayernweit, sondern für alle drei westlichen Besatzungszonen feder-
ührend den einheimischen und vertriebenen Geistlichen zugeschickt hat:

DiIe Geschichte, Frömmigkeitspraxis, Brauchtum, Einzelschicksale ın Flucht
und Vertreibung thematisiert die hektographierte Handreichung der
Kıirchlichen Hiılfsstelle für Heimatvertriebene München VO i E April 1946,
die Keimzelle für die spatere Zeitschrift Christ unterwegs « S Be1 den
einheimischen Seelsorgern soll Verständnis für die kıgenarten und Bedürf-
n1ısse der Vertriebenen und Flüchtlinge geweckt werden, damit S1E ın einer
»nachgehenden Pastoral« die Vertriebenen auch wirklich erreichen kön-
HE Es genuge keineswegs, die Vertriebenen auf die ordentlichen Seelsorg-
sangebote in den Gemeinden verwelsen. Diı1ie Vertriebenen selen seelisch
wund und außerst verletzlich, daher auch das religiös-sittliche Leben leicht
irriıtierbar. » Nur die nachgehende Seelsorge des Hırten kann diesen
Menschen helfen, da{s S1€ wenıgstens 1m kirchlichen aum Wurzel schlagen
und wieder iıne Heımat finden.«/

Dıie Vertriebenen treffen ın den Gemeinden der Einheimischen auf ıne
geschlossene relig1Öös kirchliche Kigenart, die sich über den Fremden
gerade dort exklusiv verhalte, der Seelsorger nıcht imstande ISt, Brü-
cken schlagen und den Vertriebenen mıt Offenheit und Verständnis
begegnen. Diese Einschätzung belegen auch Berichte die amerikanıiıschen
Militärbehörden.

Daraus ergeben siıch für den Autor dieser Handreichung, Paulus Sladek,
den vormaligen Prager Dogmatikdozenten, Jugend- und Akademikerseelsor-
SCI und Hauptinıitiator der Vertriebenenseelsorge, Zzwel Notwendigkeiten:

Die kulturelle und relig1öse Eıgenart der Vertriebenen musse ın ihrer jel:
falt den Einheimischen erschlossen und plausibilisiert werden, damit S1e



Akzeptanz finde:; und S1e musse den Vertriebenen bewulfst gemacht und VO  —

ihnen gepflegt werden, damıiıt die Entwurzelten nıcht gesichtslos ıIn einer
amorphen Masse untergingen, sondern Stutze und Wegweılsung ın ihrer
Identitätskrise erhielten.

Also Seelsorgearbeit den Vertriebenen, W1e€e S1€ Sladek konzipierte,
sollte nıcht LLUL die kırchliche Bindung der Vertriebenen erhalten bzw. LICU

schaffen, sondern auf dem iıdeologischen Hintergrund der (Ost West
pannung ın Ekuropa und 1m Kontext der Radikalisierungsgefahren
den Vertriebenen In sozialer und nationaler Hinsıcht identitätsstabilisie-
rend un: bewulfstseinsbildend se1n.

Der einzelne Vertriebene WI1e die örtliche und landsmannschaftliche (6:
meinschaft hatten durch die Zerstörung der alten Bindungen einen biogra-
phischen Bruch erlitten. Deren Selbstverständnis und Selbstwertgefühl galt

EIC  e inden

Wenn relig1öses Brauchtum (von der Maiandacht über das Liedgut, den
deutschen Volksgesang ın der Liturgie, die ausgedehnte Verwendung der
deutschen Sprache bei der Sakramentenspendung, verstärkte Walltahrts-
tätıgkeıit) weıter gepflegt und auch in die Gemeinden eingebracht
werden soll, geht also nıcht Folklore, sondern Bewulfstmachen
eines wertvollen Erbes der Katholiken In den Landsmannschaften und In
den Gemeinden der Heimatverbliebenen.

In dieser zwelselt1igen Konfrontation sollen das Selbstwertgefühl und das
Selbstbewulstsein gestärkt werden. Nur können die Vertriebenen hre
Prägungen iın einen langfristigen Prozefis der Integration einbringen.

DIe Inıtiatıven und Konzepte dieser Bewulstseinsbildung entspringen Z
gröfßsten Teiıl dem Münchner Dreigestirn, IIr Paulus Sladek, Richard Maı
und Hans Schütz; CS hat zentrale Medien besetzt und Methoden entwickelt,

die kıgenart der Vertriebenen sichern und 1n die aufnehmende (
sellschaft einbringen können:

a) Di1e Vısıonen, Projekte un Handreichungen auf der unmittelbar Pas-
torale Ebene entwickelte weitgehend Paulus Sladek, der Leıter der Kırch-
lichen Hıiılfsstelle Süd, Müuünchen.
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b) Organisatorisch und volkspolitisch leistete die A4aus dem » Haibach-
Kreis« (Haıibach, Schütz, Sladek, Krause) hervorgegangene Ackermann-
Gemeinde Pionierarbeit. Im Sınne des Laienapostolates sollten die Mit-
glieder der Ackermann-Gemeinde 5auerte1g seIn; die Vertriebenen
»sammeln«, ihnen VOT allem relig1ös-kulturell Heımat finden helfen und
Brücken bauen den Einheimischen. Das ngagement der Mitglieder der
Ackermann-Gemeinde hat nıcht SSHER das religöse Brauchtum und die Volks-
kultur ın Bayern deutlich He epragt, sondern der Volksbildung einen
sudetendeutschen Stempel aufgedrückt: die Feststellung, da{s die Volksbil-
dungsarbeit In Bayern fest ın der and der Sudetendeutschen SCWESCII SE
Mag übertrieben, deswegen aber noch nıcht völlig falsch se1ln.

C) Neben der seelsorgerlichen und kulturpolitischen Ebene hat die Sozial-
politik eiınen entscheidenden Beıtrag geleistet nıcht 1LUFr ZUrTr Schaffung

materieller Grundlagen, sondern auch ZUrTF Bewulßstseinsstabilisierung
der Vertriebenen. Hıer kommt Hans Schütz iıne zentrale Rolle als Sozial-
politiker, aber auch als Freund und wichtiger Gesprächspartner Sladeks,
als » Bürgermeıster « der Ackermanngemeinde und Mitglied des »Katho-
lıschen Flüchtlingsrates« dort skizzierte ın der konstituierenden
Sıtzung dieses Gremiums 223 August 1945 als Zielsetzung und Aufga-
benstellung: Angesichts der wachsenden Radikalisierung der Flüchtlinge
musse die »Führung der Flüchtlinge VO Kirchlichen her sichergestellt
werden <

d) Periodisch erscheinende rintmedien (Christ unterwegs, Volksbote,
Mitteilungen der Ackermann-Gemeinde sollten die Gemeinschaft der
Vertriebenen untereinander aufbauen und aufrecht erhalten, volksbildne-
rische Arbeit leisten, Medien der seelsorgerlichen Betreuung se1ın un: AÄAn-

ZUTF Laienarbeit geben un! die Vertriebenen über die Geschehnisse
In ihren Herkunftsländern informieren die angeführten Periodika sind
nıcht EEIEB allesamt In München rediglert un gedruckt worden, auch der
Mitarbeiterstab rekrutierte sich einem grofßsen Anteıl Adus dort lebenden
Vertriebenen.

entrale nhalte HNO ntentionen EinIge beispiele

In einer ersten Spontanen Phase versuchte die kirchliche Vertriebenenbe-
LreUUNgG, die Existenzsicherung unterstutzen, also cCarıtative Hiılfe



leisten, FamıilienII führen, ihnen Zu halbwegs brauchbarem
Wohnraum verhelfen, Erwerbsarbeit vermitteln und einen gewIlssen
Ersatz schaffen für das Verbot, sich Mit den eiıgenen Interessen (JIi=

ganisieren. ” Freilich beschränkte sich in dieser ErsiIien Phase der SpONtanen
Nothilfe dieser carıtatıve Eınsatz keineswegs HH auf die materielle Ebene
Von Anfang beinhaltete diese Seelsorgsarbeit auch die gottesdienstliche
und spirıtuelle Dımensıion. Es wurden eıgene (Gottesdienste für die Vertrie-
benen nach den verschiedenen Landsmannschaften gefelert. Es wurden
Wallfahrten organıisiert. In den nord- und nordwestdeutschen Dıözesen,
die für die Katholiken Dıaspora bedeuteten, MUSSTE I1a  a Seelsorgsstruk-

aufbauen““ un schliefslich darf nıiıcht übersehen werden, dass diese
frühe Phase der Seelsorgsarbeit auch die mentale Ebene, den Ausgleich
zwischen Heimatvertriebenen un Einheimischen umfasste und zugleich
auch die theologische Ebene der Deutung der Erfahrungen. Wenn auch
anfangs die Reflexionen nıcht vielschichtig und tiefgründig SCWESCH seın
moOgen, eines implizierten S1e Diı1e Vertreibung kann nicht als eın
isolierter Akt gesehen werden. S1e I1USS In einem NSCHIL Kontext der Ge-
schichte VO Deutschen un den Völkern 1mM ostmitteleuropäischen Raum
gesehen werden un dieser Geschichte gehören Verwerfungen. ? Dı1e
Vertreibung I11USS 1im Kontext der schrecklichen Erfahrungen der Ische-
chen; Polen und anderer osteuropäischer Völker 1m Drıtten Reich gesehen
werden. So geht eın grundlegendes Bemühen dahin, diese Vertreibung als
eiınen Akt der Unmenschlichkeit benennen, die Unrechtmäßigkeit VOTL

aller Welt festgestellt wıssen, gleichzeıltig aber VOTL Hass un: Rache
arnel), ZUL Versöhnung aufzufordern.“* Eıner der wichtigsten Impulsge-
ber der Vertriebenenseelsorge, der Leıter der Kirchlichen Hiılfsstelle Sud in

München, Pater Paulus Sladek”>, selbst eın Sudetendeutscher A4aus der Ju
gendbewegung des Staffelstein kommend un: VOT der Vertreibung Dog-
matıikdozent un Studentenprediger, Studentenseelsorger iın Prag, ftormu-
lierte bereıits 1946 entsprechende Gebete, die ZUL Versöhnung aufriefen.
S1e wurden bei den grofßen Wallfahrten etwa nach Altötting gebetet un
stellen, WE INa  - die weıtere Geschichte dieses lextes verfolgt, eiıne wich-
tıge Vorstufe der Charta der Heimatvertriebenen, 1950 ın Stuttgart V.C1I-

kündet, dar.

(Genau in die Intentionsrichtung dieser Gebete den Mut, die Kraft ZUTLC

Versöhnung, stöflst auch das » Vater Unser des Flüchtlings«, das WI1e€e die
Gebete der Heimatlosen, die Hunderttausenden ın kleinen Zetteln
kursierten, eıne weıte Verbreitung un: Beachtung gefunden hat Der Ver-
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fasser dieses Vater Unser des Flüchtlings, das 1945 entstanden ISt, WAar

Erich Puzik, VOTL der Vertreibung Stadtpfarrer VO Schweidnitz und ach
1946 Spiritual Priesterseminar iın Königsteın, dieser zentralen Einrich-
(ung der Vertriebenenseelsorge In den Westzonen, der Priesterbildungsstät-

und dem Vaterhaus der Vertriebenen, dem /Zentrum der Ostpriesterhil-
fe und der Begegnungsstaätte VO VWest und Ost.1° »Haben WIr DESAST Das
Fehlen des Schuldgefühls 1st ohl das unmenschlichste diesem
menschlichen Zeıtalter, könnte INall mIıt ebenso viel Recht SagcCH: Das
Fehlen der Feindesliebe 1ST ohl das unchristlichste ın dieser noch VO  —

angeblichen Christen bewohnten Welt Besonders WIFr Ausgewılesenen ha-
ben schmerzlich erfahren, dass un Katholiken verschiedener CUIO-

päischer Völker, die sıch im rıeg feindlich gegenüber standen, LLUL 1ın sehr
seltenen Ausnahmeftfällen wirklich brüderliche Liebe merken 1St. « Di1e
Erinnerung die urchristliche Botschaft der Bergpredigt soll al die Blo-
ckaden und Barrıeren durchdringen und überwinden helfen. Diese Barrı-
TITCI sind auf Sanz unterschiedlichen Ebenen anzusiedeln. S1e sind durch
die Übersteigerung des Nationalen zwischen den Völkern entstanden. S1e
sind aber auch innerhalb eines Volkes, nämlich zwischen den Vertriebenen
und den Einheimischen spuren. Dıiese Barrıeren machen die Grundbot-
schaft christlicher Verkündigung 1n der Bergpredigt letztlich unglaubwür-
dig » Es I1US$s un den Katholiken der Gegenwart tief drinnen in

Unordnung se1N, WE gläubige Menschen fertigbringen, lıeblos und
ungerecht ın ihrem praktischen Alltagsleben se1n, ja unmenschliche
Grausamkeıten vollbringen und ach einıgen Stunden 6S für ebenso
selbstverständlich halten, friedlich In die Kırche gehen, teierlich be1
Prozessionen und bei kiırchlichem Ehrendienst mitzuwirken und andächtig
die Heılige Kkommunıon empfangen. SO stehen sich heute selbst
Katholiken, Ja Katholiken desselben Volkes (Zz.B Einheimische und Ver-
triebene) oft recht feindlich und hasserfüllt Segenüber. «/

Di1ie Erfahrung der radikalen Entwurzelung, der Z/Zuwelsung eiınes völlig
unbekannten, Umfeldes, der Unbehaustheit, des flüchtig auf dem
Wege Se1ins, des nıchts Habens, lässt die Vertriebenen Prütsteinen der
christlichen Botschaft, Katalysatoren des real existierenden christlichen
Lebens 1n der katholischen Kirche werden.!® In der einen and den ROo-
senkranz, ın der anderen das Messer, haben Vertriebene selbst hre
Erfahrungen mıt der Frömmigkeıitspraxı1s und der mangelnden carıtatıven
Tätigkeit der Einheimischen 1Ns Bild gefasst und auf den Punkt gebracht.
Diese Tatsache spricht auch Puzik 1im Vater Unser des Flüchtlings Er



weIlst aber gleichzeitig auch die Vertriebenen darauf hın, dass S1Ee selbst
auch machen mussten mıt dieser Exıstenz, mıt dieser Radikalıtät der
christlichen Botschaft, un WAar nıcht zuletzt gegenüber denen, die S1ie
vertrieben haben Auch S$1E werden unglaubwürdig, WEn S1e nıcht die
and ZULP Versöhnung reichen, WE S1€e nıcht Abstand nehmen VO Kol-
lektivurteilen. Denn ZUL Feindesliebe gehört die Vergebung. »Ja unls be-
drückten un Heimatlosen fällt CS besonders schwer, verzeihen.
Denn WIr liıcken nıcht LLUTr auf VELSANSCILIC Not zurück, sondern werden
jede Mınute och STAaUSaIlı erinnert, WE WIr fast auswegloses Leid erle-
ben Immer wieder ll der Groll aufsteigen jene Volksverführer, die
dieses Elend über 'olk brachten, jene, die kein Verständnis
un: keine Hıltsbereitschaft 1m eıgenen olk haben un Jjene, die
diese Strafedikte über uns verhängten. Warum verzeihen? Ist nıcht Rache
auch edles? &< ber 1St doch nıcht 1LUFr der Verzicht auf Hass und
Rache, sondern 1sSt die Liebe, die Vollkommenheit w1e der Vater 1m
Hiımmel vollkommen 1St, die Christus einfordert. Es 1St eın Verzeihen, das
VO  - Herzen kommt und wieder NEUC Gemeinschaft schafft.

Diese wahrhaft heroische lat forderte Puzik 19458 VO  — den Vertriebenen.
» Es genugt nicht, eine abgequälte Geste, die grofsmütig auf Rache verzich-
TEL die aber deutlich spuren lässt, dass keine Gemeinschaft se1ın kann.
Ausdrücklich verlangt der Herr eın herzliches Verzeihen, Ja ordert
Liebe 5,44) Er fordert jenes herzliche Wohlwollen, das bereit ISt, dem
anderen helfen, für ıh einzutreten, ihm alles (Gute wünschen, ihm
Böses miıt Grutem vergelten. Er ordert niıcht als heroische JTat VO

den besonders vollkommenen Christen, sondern als Grundvoraussetzung
eines jeden Christenlebens.weist aber gleichzeitig auch die Vertriebenen darauf hin, dass sie selbst  auch ernst machen müssten mit dieser Existenz, mit dieser Radikalität der  christlichen Botschaft, und zwar nicht zuletzt gegenüber denen, die sie  vertrieben haben. Auch sie werden unglaubwürdig, wenn sie nicht die  Hand zur Versöhnung reichen, wenn sie nicht Abstand nehmen von Kol-  lektivurteilen. Denn zur Feindesliebe gehört die Vergebung. »Ja uns be-  drückten und armen Heimatlosen fällt es besonders schwer, zu verzeihen.  Denn wir blicken nicht nur auf vergangene Not zurück, sondern werden  jede Minute noch grausam erinnert, wenn wir fast auswegloses Leid erle-  ben. Immer wieder will der Groll aufsteigen gegen jene Volksverführer, die  dieses Elend über unser Volk brachten, gegen jene, die kein Verständnis  und keine Hilfsbereitschaft im eigenen Volk haben und gegen jene, die  diese Strafedikte über uns verhängten. Warum verzeihen? Ist nicht Rache  auch etwas edles?«"? Aber es ist doch nicht nur der Verzicht auf Hass und  Rache, sondern es ist die Liebe, die Vollkommenheit wie der Vater im  Himmel vollkommen ist, die Christus einfordert. Es ist ein Verzeihen, das  von Herzen kommt und wieder neue Gemeinschaft schafft.  Diese wahrhaft heroische Tat forderte Puzik 1948 von den Vertriebenen.  »Es genügt nicht, eine abgequälte Geste, die großmütig auf Rache verzich-  tet, die aber deutlich spüren lässt, dass keine Gemeinschaft sein kann.  Ausdrücklich verlangt der Herr ein herzliches Verzeihen, ja er fordert  Liebe (Mt. 5,44). Er fordert jenes herzliche Wohlwollen, das bereit ist, dem  anderen zu helfen, für ihn einzutreten, ihm alles Gute zu wünschen, ihm  Böses mit Gutem zu vergelten. Er fordert es nicht als heroische Tat von  den besonders vollkommenen Christen, sondern als Grundvoraussetzung  eines jeden Christenlebens. ... Im Christentum sind also die glücklich zu  preisen, die Gelegenheit haben, Verzeihung zu üben: Die Unterdrückten,  die ungerecht Verfolgten, die Verachteten. Sie können wirklich und wahr-  haftig von Herzen verzeihen und sich so den Himmel erobern. Sie sprechen  sich das Urteil: Vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unseren  Schuldigern.«*° Was hier der Spiritual des Königsteiner Priesterseminars  für den Priesternachwuchs unter den Ostvertriebenen als Haltung für die  Vertriebenen einforderte, hatte unmittelbar nach der Vertreibung bereits  Joseph Wittig mit seinen Reflexionen zur Revision des Heimatglaubens  auf der individuellen Ebene reflektiert.”* Der aus der Grafschaft Glatz  stammende Breslauer Theologe, Kirchenhistoriker und Patrologe Joseph  Wittig, der in seiner Theologie sehr volksverbunden, sehr erdnah, sehr  heimatverhaftet war, wurde 1946 gebeten, zum Problem der Vertreibung  86  87Im Christentum sind also die glücklich
preisen, die Gelegenheit haben, Verzeihung üben: Dıie Unterdrückten,
die ungerecht Verfolgten, dıe Verachteten. S1e können wirklich und wahr-
haftig VO Herzen verzeihen und sich den Himmel erobern. S1e sprechen
siıch das Urteıil: Vergib uns 1ISCIC Schuld, WI1e€e auch WIr vergeben unNnseren

Schuldigern.«“" Was hier der Spiritual des Königsteiner Priesterseminars
für den Priesternachwuchs un den Ostvertriebenen als Haltung für die
Vertriebenen einforderte, hatte unmittelbar nach der Vertreibung bereıts
Joseph ıttıg mıt seiınen Reflexionen Zl Revısıon des Heimatglaubens
auf der individuellen ene reflektiert.““ Der A4aUus der Grafschaft Gilatz
stammende Breslauer Theologe, Kirchenhistoriker und Patrologe Joseph
ıttıg, der ın seıner Theologie sehr volksverbunden, sehr erdnah, sehr
heimatverhaftet WAdlL, wurde 1946 gebeten, ZU Problem der Vertreibung
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Stellung nehmen. Diıie Antwort <ibt der Theologe un: Dichter, der die
rage als Anruf und Anfrage sich selbst gerichtet sieht. Diese rage
führte einer der frühen subjektiv gepragten theologischen Deutungen
und Verarbeitungen des Verlustes der Heımat, des Vertreibungsgesche-
Hheas. Hıer schreibt einer, der die Heimatlosigkeit selber och nıcht über-
wunden hat, dessen Wunden noch schwären. Es 1St die IL Wehmut nach
dem Verlust des Heimathauses, die 1n der Erzählung erst einmal hoch
kommt und ausgesprochen werden kann. uch dafür bot die Vertriebe-
nenseelsorge einen wichtigen Ort ımmer wieder. Es 1St die Erzählung,
WI1e der Alltag WAaIl, w1e ablief, und damit erhält auch das Unschein-
bare eiıne Wüuürde Er beschreibt seiıne CHNSC Bindung die nähere Umge-
bung, das Heimathaus. Er beschreibt die Schmerzen, die der Rıss gC-
bracht hat und reflektiert, dass diese Bindung fast die Freiheit für den Blick
auf (Off edroht hätte. Miıt der Heımat schien eiınen anderen GOott
neben seinem Gott haben Das wiırd ihm u als Gefahr gewahr. »Da
sind WIr 11U.  — ZU Kern uUuLNscICI Heimatlosigkeit und ihrer Überwindung
vorgedrungen. (Gott 1St einzıger Gott; CT 1st 1SCIC einzıge Heımat.
Keıne Heımat neben ihm und aufßer ihm Wır siınd niıcht für einen irdischen
Ort un nıcht für eine einzıge landschaftliche Umgebung geschaffen.
Wır übersehen, dass sich ın Fremde und Armut helle Wege ZUrTr inneren
Freiheit und Ruhe Ööffnen. Wır hatten ‚WarLr oft gelernt und nachgesprochen,
aber N1e wirklich erfahren, dass WIr auf Erden keine bleibende Stätte ha-
ben, dass WIr überall auf Erden, auch ın dem Winkel uUuNSsCICI Geburtshei-
Mat Fremdlinge sind un leiben. (zOtt 1St einzıger Gott und 1m
Rückblick NSeCeTEC einz1ıge Heimat. «“} Damıt ıttıg auch davor, die
Heımat idealisiıeren, die Vertriebenen sollten vielmehr diesen Verlust als
Chance ergreifen, (Gott als die Heımat In der Fremde finden » Es 1St
dies nıcht eın gequältes Suchen un Finden, denn Gott kommt uns DE
SCH und lässt sich mıt Freuden finden VWr erwarten VO der Politik der
Völker oder VO den Anordnungen besorgter Behörden oder VON uUuNsCeICLI

eıgenen Klugheit und Umsicht oder VO Glück und Zufall elıne HEeue Eın-
heimung, Beruf, Erwerb un: Besıtz. Dies alles kann LLUL VO  a

(5Ott kommen; wird un1l$s VO  — iıihm entgegengebracht, sobald seıne Stun-
de gekommen 1St /Zuerst aber LL11US$5 seın Wılle erfüllt un: Herz SC
prüft werden; WIr mMussen Eerst Salz frei VO falschem Heimatglauben,
falschem Besitzglauben werden. «“* Di1e Religiosität, relig1öse Bräuche,
Kultgegenstände, sS1e alle können eın Gefühl der Beheimatung geben, JE
doch ımmer wieder LL1UTr eın vorläufiges.



Schliefßlich kommt noch der Aspekt der Strafe, Ja der Suhne hıinzu. Es 1St
nıcht 1Ur die bedrohte un verlorene Freiheit des Blickes hın auf die -
verlierbare Heımat (ott und 1St auch nıcht LL1UL die Strafe für die (SOff-
losigkeit der Menschen, dieser Gedankengang, der bei vielen katholischen
Theologen finden ISt, Ja fast einem Theologumenon 1im katholischen
Denken wird, dass die Entwicklungen der etzten Jahrzehnte, also VOT allem
die TAaUsSaInell un schrecklichen Entwicklungen 1m Drıtten Reich 11UT

möglich durch die Gottferne, durch die Überheblichkeit des 1ICU-

zeitlichen Menschen, der ın seinem Individualismus verfangen f Der
Sundenvertfall 1st intensıvliert seIt dem Spätmittelalter, VOT allem selt der
Reformation un: diese negatıve Entwicklung geht ımmer weıter. Kulmi-
nationspunkt 1St die Aufklärung bis hın eben FÄGNE Hybris bei Nietzsche und
1mM Jahrhundert. Dafür sınd die Kriegsfolgen 1U  =) die Strafe. Aber die-

Vulgärtheologie inden WIr bei ıttıg nicht, WE auch VO  — Stra-
fe und Suüuhne spricht. Denn für ih sınd nıcht 11UTL die Sünden, für die
die Menschen bitter büfßen mussen und für ıhn 1St auch die neuzeıitliche
Entwicklung nıcht pPCI eiıne sundhafte sondern seıne Ansıcht ISt, dass
die Menschen auch alles Glück un jede tfrohe Stunde buüflen mussen.
Denn: » Nachdem sıch das Menschengeschlecht VO (GOott abgewendet hat,

WwW1e (GOtt se1n, haben WIr kein Recht auf Glück und Freude und
WEeNnNn WIr bedenkenlos Glück und Freude geniefsen, wird die Bufßsordnung
Gottes gestOrt un: I1US$5 wieder ausgeglichen werden.«?° Iso 1St ohl
eher dıe Selbstverständlichkeit, Bedenken- und Gedankenlosigkeit, mıt der
das Gute konsumiert wird, die nach Strafe ru und die die Vertriebenen

einem besonders sensiblen Menschen machen musste für die Gaben des
Glücks.

Schlieflich kommt nıcht 11UL der Gedanke der ausgleichenden und büfßen-
den Strafe ın den Vordergrund, sondern auch der der Sühne, das Geheim-
N1Ss der Stellvertretung, also VOon daher auch der Appell Zr Bereitschaft,
7A3n besonderen Leiden, ZU Mitleiden mıt dem Heiland. Dıie Heimatlosen
sollen die Heimatlosigkeit nıcht mıt Gewalt überwinden trachten, denn
die Heimatlosigkeit kann auch eın Gottesdienst und eiıne wahre Carıtas
un den Menschen se1InN. »Ich weils, dass viele Heimatlose emport darüber
se1ın werden, dass S1e die Heimatlosigkeit als eıne Ehre ansehen und mıiıt
trohem ank sollen. Auch viele, die noch hre alte Heımat haben,
darüber, dass S1Ce den Heimatlosen SAl dankbar se1ın sollen, weiıl S1e ihr
Kreuz für S$1@€ mıttragen; SI haben Scherereien mıiıt ihnen.«“/
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In die Erklärung des Heimatverlustes als Süuhne nımmt der rüuhere Gene-
ralvikar VO  — Kattowitz, Franz Wosnitza?®, auch die Greueltaten, die die
Deutschen polnischen olk begangen haben, mıt hereın. Die Vertrie-
benen sollten ıhr Schicksal als Bufse tragen, für die eıgenen Sunden des
feigen Schweigens, des schuldhaften Lobens und des gedankenlosen Miıt-
laufens, durch die S1€e mitverantwortlich und mitschuldig geworden sind,
für die schauderhaften Sunden der nationalsozialistischen Machthaber.“?

Neben dem Wunsch un den wiederholten Forderungen, die Kırchenlei-
Cung, die Amtsträger moOogen die Vertreibung in ihrer Verkündigung the-
matısıeren und als Unrecht benennen, VOTL allem die Weltöffentlichkeit auf
dieses Unrecht aufmerksam machen, läuft also VO  — Anfang die Argu-
mentatıon, die Heimatlosigkeit, die Vertreibung 7AEN einen als Strafe
sehen, 7A1 anderen auch als Sühne, wobe!i jetzt hıer ın den frühen oku-
eNfen noch nıcht jedenfalls bei ıttıg nicht, bei Puziık schon eher die
Sühne für das VO Deutschen begangene Unrecht 1mM rıeg 1im Blick Ist.
Und läuft VO Anfang parallel der Appell AB Versöhnung. ıne
dritte Dımensıiıon schliefslich 1St das Unbehaustseın, die Flucht als
zutiefst christliches sehen, das Motıv der Flucht nach AÄgypten, das
ımmer wieder auftaucht. Seine Chance sehen für eiıne christliche Hal-
(ung irdischem Besıtz, iıne NECUEC Freiheit gewınnen für die wahr-

Religion, für die Bindung (zOtF

Gesellschaftspolitische Aspekte

Polltische Piuyraliität

Das relig1öse Lebén, das bunter, pluraler geworden ISt, blieb nıcht 1ın der
Kirche, wurde durch besonders Aktive In den Ööffentlichen Raum hınein
wirksam Paradıgmen dieser Zielsetzung sind die Ackermann-Gemeinde,
die Eichendorff-Gilde, die Hedwigswerke oder das Kardinal-Bertram-
Werk: deren Zielsetzung, deren Bildungsarbeit Multiplikatoren, deren
Volksbildungsarbeit mıt den entsprechenden Auswirkungen haben 1n brei-

Kreıise hineingewirkt, das Selbstbewulfstsein gestärkt un das Engage-
ment in der Umgebung gefördert un immer wieder aufkommende
Irrıtatiıonen 1im politischen Bereich (etwa Stichwort Ustverträge) aufgefan-
SCH un abgefedert.



/ war gilt gemeinhin die Ackermann-Gemeinde als Vorhof der CSU.: CS äflst
sich aber gerade in den Sozlalgesetzgebungsverfahren kontinuierlich nach-
weısen, da{s die Kommunikation vertriebener katholischer Politiker er-

einander, egal ob S1E der OGSU oder der SPD angehörten, bereits für die Zeıt
VOL dem Godesberger Programm der SPD sehr Intens1iıv Wal; hier ze1gt sich
einmal| mehr der Erfahrungshintergrund sudetendeutscher Politiker, die

die Bedeutung VO  — Kooperatıon un Kompromifs 1mM politischen Pro-
Zze{s wulfsten und diesen der weltanschaulichen Konfrontation CN.

Bestärkung der SeIbs  ilte des SOz7zia1en Engagements

DiIie Vertriebenen haben mıt ihrer Bedürfnislage, mıt ihren Forderungen
eiınen Handlungsbedarf geschaffen mıt vielfältigen Impulsen un Konse-
YJUCHLZCI] ın den unterschiedlichen Sektoren des gesellschaftlichen Lebens.

Zahlreiche pastorale Ma{fsnahmen wollten die Selbsthilfe und FEıgenstän-
digkeit der Vertriebenen stärken. Nıcht passıve Versorgungsempfänger-
mentalıität sollte wachsen, sondern aktive Mitarbeit bei der Neugestaltung
gefördert werden. DiIie Tendenz eıner wachsenden Selbständigkeit der e1ın-
zelnen wurde unterstutzt

Sozilalpolttik

Im Katholischen Sonntagsblatt der Dözese Rottenburg Nr. VO

E:3 findet sich eın Bericht über die Akademie-Veranstaltung
» Vertriebenenschicksal ın 'olk und Kirche«; dort hat Hans Schütz die
Seelsorge-Aufgabe den Vertriebenen skizziert. Er wI1ies die völlig NECU-

artıge soziologische Struktur Westdeutschlands nach. Eindringlich bat
die versammelten Seelsorger Weckung der Herzen und der Gewiıissen
VAHNN bereitwilligen Verwirklichung eiıner durchgreifenden Sozialreform.

Paulus Sladek griff ıIn seinengrundlegenden Überlegungen yAB% sozialen
Ausgleich auf die Argumentatıon Z Sozialpflichtigkeit des Eıgentums bel
Thomas VO quın zurück un verlieh damıt seiınen vehementen Plä-
doyers für den dritten Weg eine theologische Stringenz.

Dıi1e Debatte den Lastenausgleich hat gezelgt, WwI1e politisch auch The-
ologie werden kann, WEeNn S1e Aaus dem Kontext der Vertriebenenseelsorge



un der Bedürfnisse der Vertriebenen argumentierte. [)as markanteste
Beispiel dafür 1St wiederum Pater Paulus Sladek. Ich möchte ih Jer -
führen, auch WE nıcht Schlesier 1St der Leıter der kıiırchlichen Hilfs-
stelle ord ın Köln, Prälat Oskar Golombek?”, vormals Pfarrer in Hın-

denburg, hat die Argumentatıon iın dieser rage weitestgehend VO  — Sladek
übernommen.

Sladek wI1es auf der Grundlage der Argumentatıon des Thomas VOI quın
ZUL Sozialpflichtigkeit des E1ıgentums auf die drängende Notwendigkeıt
eınes Lastenausgleiches hın, un ‚War eines Lastenausgleiches, der auch
das verbliebene Eıgentum der Heimatverbliebenen wirklich belastet und
eiıne Neuaufteilung zwischen Vertriebenen un: Verbliebenen einfordert,
der also mıt dem Ergebnis, WI1€e CS der Gesetzgebungsprozess ın den 5y OCI
Jahren ın der Bundesrepublik dann gezeltigt hat, nämlich 1LLUL Aaus dem
Zuwachs eiıne Verteilung vorzunehmen, nıcht zufrieden se1ın konnte.?*

Dıie Sozialpolitik hat die äalteren nationalistischen Integrationsmechanısmen
weitgehend abgelöst. Das WAar auch deswegen möglich, weiıl siıch die SOZ1-

alpolıtik VOIN ihrer Fıixierung auf die Arbeiterpolitik gelöst hatte,
doch Vertreter aller Schichten VO den Folgen des Krıieges und der Vertre1i-

bung betroftfen. Letztlich mulste sich die Sozialpolitik auch VO dieser Fı-

xierung lösen, WalLr doch auch durch die Vertriebenen mıt ihren Bestrebun-
SCH auf individuelle Aufstiegschancen, mıt iıhrer Konzentratıiıon auf Arbeit
und Leıistung un mıt ihrem sich 1im Laufe der eıt noch verstärkenden
TIrend Z Konsum (Cafte, Kıno, Dorfhure) eiıne Entwicklung angestOssen
worden, die schon ın den fünfziger Jahren die traditionellen Sozialmilieus
auflöste.

Dı1e Sozialpolitik WarTr nıcht länger iıne periphere Beschäftigung mı1t Spezl-
ellen soz1ialen Gruppen, \  A den Arbeitern ıIn Notsıtuationen, Q1e wurde
vielmehr erweıtert einer umfassenden Gesellschaftspolitik, die die Le-
benschancen un Lebensverhältnisse breiter Bevölkerungskreise, Ja fast
der aNZCH Bevölkerung wesentlich mitbestimmt. Dıiıe Sozialpolitik 1St Aaus

eiıner Randlage 1ın das Zentrum des Wirtschafts- und Gesellschaftsprozesses
gerückt, die Sozialpolitik 1st nicht mehr 11UTLr für Ausnahmetälle, sondern
für den Normalfall zuständig. Wenn sich auch das Grundanliegen des
Lastenausgleiches, nämlich die Neuverteilung des Eıgentums nıcht unmıt-
elbar, sondern weitgehend allein über den wirtschaftlichen Wachstums-
prozeis erreichen liefs, kam doch Jenes implizite Grundanliegen, die



sozıiale Gerechtigkeıit In den Mittelpunkt der Politik rücken, einer
gewissen Erfüllung. Miıt diesen Debatten der vlerzıger und fünfziger Jahre,
mıiıt der Ausweıltung der Dımensionen der Sozlalpolitik 1st ohne Zweıfel
der volkswirtschaftliche Strukturwandel ZUI Dienstleistungsgesellschaft
beschleunigt worden.

SOz7ial@e Kontrolle IM Hnerschaubaren Haum Hreizeitverhalte KONSUMVET-
Maltan

Dıie Visıtationsprotokolle sprechen VO  - einem konservativen relig1ösen und
katholischen Leben In den Landgemeinden W ds$S 1St damıt gemeınt? Au-
Serlichkeit, Gewohnheıt, mechanische Frömmigkeitspraxıs ohne ethische
Fundierung?

Gab auf dem Land ıne Uniformität, weıl lange keine Vergleichsmög-
lichkeiten gegeben 11, gab die viel beschworene Milieusituation?

DiIie Vertriebenen oft iıne effektivere, stärker maschinisierte Arbeit
un ın der Folge eiıne kürzere geregelte Arbeitszeit gewohnt; daher ahm
ın ihrer Zeıitgestaltung die Freıizeılt einen ogrößeren Stellenwert e1ln. Dıie
Bedeutung der Freizeitangebote 1m DOI; Theater, Kıno, Tanz, Ausflug,
Baden, Pflege der Körperlichkeit WAar für viele Einheimische fremd In

größeren (GGemeinden (ab CO Ew etwa) wurden der Vergnügungsrummel,
die totale Abgestandenheit eiınes Teils der Pfarrei, das Entstehen lıberaler
Vereıine, die angeblich die Oberflächlichkeit züchteten, SOWI1e zunehmender
Alkoholismus und Sexualismus beklagt.

Psychologische Bereitschaft Für Veränderungen/Verarbeitung des euen
Veränderung VOoNn Mentalıtäten

Aus dem reflektierenden Rückblick eines einheimischen evangelischen
Seelsorgers: Dıiejenigen, die ach 1945 der Kıindergeneration angehörten
haben fast alle das Geschick der Vertriebenen Aaus dem eıgenen Denken
und Fühlen verdrängt, weıl gestOrt habe auf dem Weg ın die Zukunft.

Dıie Erfahrungen und Verwerfungen Kriegsende und 1n der Vertreibung
mıt ihren psychischen Folgen wurden lediglich ın wenıgen Fällen AaNSatz-



welse erahnt, geschweige denn systematisch untersucht. Viele Vertriebene
können auch nach 5 Jahren noch nıcht über hre Erlebnisse während der
Vertreibung sprechen, haben den Umgang mıt diesem Irauma noch nıcht

gelernt. Thematisıert werden die (Generationen übergreifenden Folgen in
eiıner Reportage in der Suddeutschen VO April TI L Die Betroffenen
haben Blockaden erzählen. BeI1 anderen bricht die verdrängte, unbewäl-
tigte Gefühlswelt beim Erzählen wieder auf; manche brauchen den Raum
des Vertrauten, etwa auf Heimattreffen, erzählend verarbeıten
können.?“

Dıie vielfältigen Ebenen und Motiıve der Entwurzelung und Irrıtation und
iıhre langdauernden Nachwirkungen hat Svasek ın ihren Befragungen CIi-*

hoben, dokumentiert und analysıert. » DIie Rekonstruktion traumatischer
Ereignisse mıt Hiltfe VO  — Erzählung und narratıver Performanz 1St e1in wich-

tıger Schritt 1m Prozess der Heilung VO  — Traumaopfern. Es 1sSt klar, dass das
Erzählen des Iraumas nıiıcht LLUL eine objektive Auflistung der Ereignisse
1St. Narratıve Rekonstruktion hılft vielmehr aktiv denen, die gelıtten haben,
die Vergangenheit interpretlieren, Ordnung ın das Durcheinander
bringen und das Iraumatisıerte selbst wieder herzustellen. «>

Mittlerweile 1St weithin akzeptiert: Dı1e Spuren, die Flucht un Vertrei1i-
bung hinterlassen, nicht 1Ur 1ın der (Generatıiıon der Betroftenen, sondern
auch ın den folgenden. Das Suchen, Fragen W1€e gerade Verschwiegenes,
Verdrängtes ın der Folgegeneration nachwirkt, WI1€e Erfahrungen in der
Phase der Integration Verhaltensweisen pragen, welche Schicksale in der
Heımat Verbliebene auf sich nehmen mußten, WI1e dort der Heimatverlust
gewirkt hat, präsentiert Helga Hirsch ın ihrem Jüngsten Buch mıt dem
Titel »Schweres Gepäck« iın dichten Erzählungen VO Einzelschicksalen
auf beiden Seıten un 1ın der generationenübergreitfenden Perspektive;
dabei kommen viele psychische Probleme ZUL Sprache, freilich ohne C1I-

schöpfend interpretliert werden.?* Hirsch zeıigt: Man kann auch (3e-
schichten entdecken, die annähern, die sehen, da{s auch die Ostpolen
vertrieben wurden nach Schlesien, da{s S1e iıhre Heımat verloren. » Vergan-
genheit lässt sich nıcht ungeschehen machen. ber WIr können Wege Ain-
den, auf bewusstere Weıse mıiıt ihr umzugehen. Dann werden WIr uUu1ls

wenıger missverstehen, uns wen1ger verletzen, WIr werden den anderen
seltener mıt Hilfe uULSCICI Schablonen deuten und uns auf eine 1NCUC,

aufrichtigere, vielschichtigere Weıse näher kommen (Hirsch, 19) Eigentlich
selbstverständlich, ın der Offentlichkeit aber doch nıcht In der nötigen



Breıte wahrgenommen erscheint mır das Fazıt das Hırsch 1mM resumtle-
renden Kapıtel zieht: unabhängıg davon, ob die Erfahrungen bei Flucht
un Vertreibung in den Famılien thematisıert oder eher verschwiegen,
tabuisiert, verdrängt wurden, haben S1€e das Leben der Familien un der
Kinder bis ıIn die Gegenwart epragt. » Außerlich mogen sich die Vertrie-
benen integriert haben In den Seelen aber sind Wunden un Narben SC-
blieben.« (22E)

Kinder VO  — Vertriebenen mussen den Spagat zwischen zwel Heımaten
aushalten: einerseılts hier durch Leistungen siıch beweisen, andererseits aber
auch loyal ZUW0iI: »alten« Heımat se1n.

ıe eEWiIge uc ohne Zie]

Literarisch VIrtuOSs verarbeitet hat dies Jungst Angelika Overath ıIn ihrem
» Nahe Tage Roman ın einer Nacht«, In der einen Nacht ach dem
Tod der Mutter, die AIl ast und Enge, die Skurrilitäten der Famiıilien-
geschichte hochkochen. iıne Geschichte, die epragt 1St durch die Vertre1i-
bung, mıt der offensichtlich die Uhr stehen geblieben War » Das Kınd
wuchs auf un der Liebesgewalt der Mutlter. Und spater mMuUu CS ihm
fraglos selbstverständlich SCWCSCH se1n, da{s die Multter sich immer stärker
festlieben mußte, Je gröfßer selbst wurde. Das Kınd Wr ZU Haus der
Multter geworden. S1e hat kein Zuhause mehr akzeptiert, dachte Johanna,
weiıl S1€e VO Zuhaus Wa  $ Miıt dem Wort » Viehwaggon« hatte SIE eine

Lebensgrenze SCZOBCHII. 1el mehr S1e nıcht. Und dann hatte S1e sich
darangemacht, Gegenwelten schaffen, mutterliche Paradiese zwischen
Küchentisch un rab (32)

Was hat un konnte die Seelsorge dazu beiıtragen, den Erfahrungen Spra-
che un Ausdrucksmöglichkeit geben Sladek hat sıch 1ın den 5OCI
Jahren mıt tiefenpsychologischen Ansätzen beschäftigt)? Wurde die Seel-
OL durch die Wahrnehmung dieser spezifischen Aufgaben verändert?
Wıe können Psychologie un Historiographie ıIn diesen Fragestellungen ın
eınen Dialog kommen?

n E



azı

a) Dort Heimatvertriebene hauptverantwortlich die Seelsorge Erugen,
wurde Vertrautes beibehalten und gleichzeitig die Offtfenheit für das Neue
entwickelt. Die konservative Grundhaltung 1m relig1ösen Brauchtum bıl-
dete offensıichtlich eiıne wichtige Grundlage für die Offenheit ın anderen
Bereichen, etwa ın der ÖOkumene, die anfangs ın den Diasporagebieten
sicher eiıne VO  — den Umständen IZWUNSCHC W ArT. Wurde auf evangelischer
Seıite die Situation als Chance erkannt, da{s evtl. mıt den Vertriebenen,
deren Strukturen, soOz1ale Bindungen und evtl. auch Vorbehalte zerbrochen
worden 11  9 eın unbefangenerer Umgang möglich war”

b) ıne zweıte, die Gemeinden öffnende und weitende Tendenz geht dahin,
die auf die Gemeinde zentrierte Seelsorge durchbrechen, nıcht 11UL

partıell ıIn den Wallfahrten und den damıiıt verbundenen Heımattreffen,
sondern auch strukturell In den Bünden und Gilden.

C) Drıttens 1st die These überprüfen, da{s die Vertriebenen einen wich-
tiıgen Beıtrag dazu geleistet haben, da{s die Pfarrgemeinde auch außerhalb
des liturgischen Rahmens erlebbar un: erfahrbar wurde; der Kırchenge-
meinde kam nıcht mehr 1L1UL sakramentale Bedeutung £ daneben wurden
vielmehr die soz1ale Komponente, gesellschaftliche Fragen einem kons-
tiıtu1lerenden Moment.

d) Viele Vertriebene haben 1m kirchlichen Bereich das Erbe der Autfbruchs-
bewegungen der Zwischenkriegszeit eingebracht 1ın der Jugendarbeit, 1m
häufiger gepflegten Volksgesang ın der Liturgie, in der häufigeren Verwen-
dung der Volkssprache bei der Sakramentenspendung; damit halfen S1€E
wichtige Reformen des /weıten Vatikanischen Konzıils vorbereıten.

Zentral 1St die Auseinandersetzung mıt der These des katholischen SOZ10-
logen und Pastoraltheologen Karl Gabriel, die die y OCI Jahre des Jahr-
hunderts ıIn der katholischen Kırche als eiıne Sattelzeit bezeichnet, ın der
noch einmal die ımmer gewünschte und aus der Sıcht des Historikers N1e
erreichte Geschlossenheit ın der katholischen Gesellschaft erreicht worden
ware. Das hieße der Um- und Aufbruch durch die Kriegsfolgen ware ın
den 4OCLI Jahren. WenNnn überhaupt stattgefunden hätte, allenfalls CIn
punktueller SCWESCNH. Diese Thesen erwelsen sıch 1n der Auseinanderset-
ZUNS mıt den Quellen der Vertriebenenthematik, besonders 1m kırchlichen



KRaum, sehr schnell als Spekulation. Dıie durchgreifenden Veränderungen
haben nıcht urplötzlich ın den 600er Jahren eingesetzt (Konzil, Jugendpro-
test), S1e lassen siıch 1m Drıtten Reich, ın den Nachkriegsjahren ebenso
festmachen W1e weıterwirkend auch 1ın den 5 OCI Jahren.

Die (sozial-)politische Dımension kommt für die Seelsorge 1n den Blick
die tradıtionell verstandene Seelsorge weıtet sich ZUE Pastoral des Vatika-
1U I1

e) Es zeichnet sich ıne Pluralisierung der relig1ösen Formen und Menta-
itäten aD, auch auf dem kleinsten Dorf:; die umfassende Macht der Kirche
bröckelt offensichtlich, deren Normen nıcht mehr umfassend einge-
halten werden (Famıilienbild Kleinfamilien, Mischehen, Zıvilehen, Sa-
kramentenempfang, Regelmäfsigkeit der Erfüllung der Sonntagspflicht).

Vertriebene Sprengten auf; ob gewollt oder nicht, ob bewulßst oder nıcht,
sSe1 zunächst dahingestellt; 1im Umifteld des /weıten Vatıcanum aber sind
S1€ eher als konservatıv bezeichnen; überkamen S1e da Bedenken VOT

der eıgenen Courage? Hatten S1e ngst, da{s S1Ee ihre relig1ösen Nischen
nıcht länger erhalten könnten? Wıe lange hielt die Offenheit für die gesell-
schaftliche Problematik vor”?
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Vgl daziı Halner Bende! UTDrUuC Adus dem auben Katholıkinnen
und Kathollken n den gesellschaftiichen Iransformationen der YIEN

nach dem /weıten Weltkrieg Köln-Wermar-Wien 7003 (For
schungen und (QuelHen ZUf ostdeutschen irchen und ulturge-
SCHICHNTE 34) und Ders./Joachim Köhler ewanrte ezepte Oder
Unkonventionelle Experimente? Zur Seelsorge an Hüchtiingen und
Heimatvertriebenen, n Dachım Könhler/Damıan Vall elis (Hgg.)
Stegerin In Irümmern D)ie olle der catholischen Kırche In der deut-
schen Nac  regsgesellschaft D Z Konfession UNG Gesellschaft 16)
Stuttgart 998 199—7729
Vortrag Heim Verein für (jeschichte UNG Uuns Im Bistum Hiıldesheim

e7emDer 2005

Thomas Schliemmer/Hans Woller (Hg.) Bayern m Bund Band
Gesellschaft IM Wande! 1949 IS 1973 München 2002 (Quellen und
Darstellungen ZUf /eitgeschichte 93} einieltung

eiche ülle VOonN Miıkverständnissen, Fehlurtellen HN SCHON WEel-Z
che Überraschungen rgeben ıch NIC AUuUSs dieser verschiedenen
sozialen und arum auch Denkstruktur der Finheimischen und der

Neuangekommenen. SIe spiegeln SICH e{iWa IM Unterschie des
SChulWwesens und n dem nderen Verhältnis ZUr Schule UNd ZUum

Lehrer, das die Vertriebenen Von den Finheimischen unterscheidet. «
Die Vertriebenen vermißten dIe DraxXxisorientierte mM  ere SChule
und sahen Differenzen In der Erziehungsmethode Vgl zugen
Lemberg/Lothar recker 9g.) )ie Entstehung Bines Volkes
dus Binnendeutschen und Ustvertriebenen Marburg 950 (Ein
eitung Von ugen emberg).

/ Vgl. \dazu auch FTanz auer, rlücht!inge und müchtiingspolitik n
Bayern 945 ühb() (Forschungen und OQuellen Z{U /eiıtgeschichte 3)
Stuttgart 982 364 380 dıe Austführungen Z/U »Der rüchtling
als Fremdkörper m Iändlıchen Sozlalmıleu«.

E Pau!! fKer, Hevolution des Dorfes? L ändilıche BEvVölkerung zwischen
-üchtlingszustrom und landwiırtschaftlichem Strukturwandel In
Martın Broszat (Hg.) Von Stalingrad ZUT Währungsreform Zur
Sozialgeschichte des MDIUCAS n Deutschlan München 988
36/-425 nıer 474



ektographiertes maschinenschriftliecnes MS In der Kırchlichen
Hılfsstelle SUC München

T ÄArchiv der Augustiner In 1en ntwurf ZU »DIe Sgelsorge Uund die
Heimatvertriebenen«, Seiten IHS, Paulus Sladek 945

Zur Prohblemati des Degriffes Integration UNd ZUT auer des inglie-
derungsvorganges Vgl die nfragen und Heflexionen Von Volker
Ackermann, Integration: egnft Leitbilder, Probleme, n {aus
Bade (Hag.) Neue Heimat IM esten Vertriebene, Hüchtlinge Aus-
‚edier, Müinster 990 4—36

- 1)as Protokal! dieser ItzUung ıst Dubliziert In ranz | grenz (Hg  S
SCHICKSAa| Vertreibung. UTDFrUGC AaUus dem lauben )okumente
HNC SeIbstzeugnIsse VOomM reilgiösen, geistigen und Kulturellen Rın-
Yen KÖln 980 131—-136 133

Vgl dazi Hans-Georg schoff UÜberlebenshilfe: -üchtiinge Vertrie-
bene, SUuC  jenste Kriegsgefangene Uund internierte, n IWIN (jatz
(Hg.) Carıtas und Ozlale Dienste, Freiburg-Basel-Wien 99 / (Ge
Chichte des Kirchlichen L ehens In den gutschsprachigen ändern
spIit dem Fnde des 18 Jahrhunderts Band V} 255—72 79

Vgl daziı grundlegen immer noch e0rg Schroubek Wallfahrt
Uund Heimatverlust. FIN eitrag ZUr religiösen Volkskunde der egen
Wart, Marburg 9568 Schriftenreihe der Kommission für ostdeutsche
Volkskunde In der deutschen Gesellschaft für Volkskunde

Vg! RIWAa Michae! Hirschfeid Katholisches Miıheu und Vertriebene.
Fine Fallstudie eispie! des Üldenburger Landes 5—19'
Köln-Weimar-Wıen 7002 Forschungen ungd OQuellen ZUur irchen und

Kulturgeschichte Ostdeutschlands 33)

L3 Vgl Paulus Sladek 000 re Bistum Prag N Paylus Siadek
Not ist Nryu Gottes Äus eröffentlichungen Rundschreiben Pre

digten und riefen )okumente Z{/UfT Geschichte der Vertriebenen-
seelsorge, hg VOl} Rudolf nibaum München/Königsterm/ Taunus
991 278281
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I Zur Cnarta der Vertriebenen vgl Kar! Mocker. e [’Harta das

Grundgesetz der Vertriebenen, In Hrieden He Menschenrechte F
ZUm 70 Geburtstag Von r erbert zaja )ulmen 1984 65—/0

B /1l Sladek Vgl Kudalt hibaum Paulus Sladek — Weg und Wırken
In Not ist Nru Gottes, 447534 Uund Halner Bende! UTDFrUC AaUus

dem auben Katholische Heimatvertriebene IN den gesellschatft
ıchen ITranstormationen der Nachkriegsjahre Oln-Wer
mar-Wıen 7003 (Forschungen und Quellen 7Ur Irchen- und Kultur-
geschichte (Ostdeutschlands 34} 5 9—)

16 /l Königstein Vg! Dende! UTDIUuG Aus dem lauben \WIE Anm 1}
Ha H

E rı UuzZ! ])as Vater Unser des Füchtlings gedr. n Hranz L orenz
(Hg.) SChICcKksSal Vertreibung UTDruC dUuS dem lauben okumen
{e Uund SelbstzeugnIisse VOTIT rellgiösen, geistigen Uund Kkultureilen
Aingen XÖln 980 145—-151 hiıer 146

I8 Dachım KöNhler/Rainer Bende!l ewahrte nNezepte Oder UNKONVeEeN-
tionelle Experimente? Zur Seelsorge Al F/üchtlingen und Heimat-
vertriebenen, In Dachım Köhler/Damıian van elis (Hg.) Stegerin
In ruümmern e olle der katholischen Kırche In Ar deutschen
Nac  riegsgesellschaft Stuttgart-Berlin-Köln 998 9972728

I LDd 148

m010| 15()

Zu Joseph Wittig Vgl Dgachım Köhler. Historiker des ehens [ie
Aktualität des Iheologen und Kırchennistorikers JosepNn Wittig
(7 9—-19 in ASKG 818 1998) —7D or wWeitere Lit.)

Joseph Wittig, Evision des Heimatglaubens. 946 entstanden
abgedr. In LOTeNZ, Schicksal Vertreibung 164—1/5 /uerst rschle-
61 In Kar! orgmann (Hg.) Deiträge ZUur Situation der Gantas: Ar
Heit UunNd /eugnis der 1eDe HegeNSDUrg 9458

da D_ -bd 1/0



Ebd (

Vgl daztu Kainer Bendel/Lydıa Bende!  atdl/Andreas Goldschmi
Vergangenheitsbewältigung In theologischen Schriften Joseph Bern-
arts KHomano (Quardinis Uund lots Wınklihofers n K/G
1645 S

26 Wıittig Hevision des Heimatglaubens (Wwie Anm 22) VE

Ebd 175

28 Hranz Wosnitza (1 902—1 979) Waftf (jeneralvikar In Kattowitz Von 19472
IS Kriegsende VonN Yb() HIS 9/7 WarT ! eıter des Katholischen
Stediungsdienstes; HIS ZU SeINeEM 10g gab weımal Jährlic einen
Rundbrief FÜr die vertriebenen Deutschen aQus dem Bıstum Kattowitz
hHeraus Vgl oNannes Garöger (Hg.) Schlesische Kırche n
Lebensbildern Sigmaringen 1992 TE

Vgl dazu das RKundschreiben VON Wosnitza an SeINe [)i6zesanen Von

1946 AÄusSzugSweIise abgedruckt In der Herder-Korrespondenz
946/47 246

y /u 0l0mbDe vgl Bendel UTDFrUC dus dem Jauben (WIE Anm
756—2872

E Val dazu vorläufig Haliner Bende! Sozialpolitik als |)ımension der

Segelisorge )as Engagement VOT Hans Schütz für die Vertriebenen,
n Sudetenlan 4A4 2002} 2796—302

5 Z »Während memer -eidtorschung n den Jahren 99/ 998 und 999
tellte Ich Testi, dass Vviele der Sudetendeutschen, mMiıt enen ich

sprach, noch mmer emotiona! den Erfahrungen des plötzlichen
Heimatverlustes und des antıdeutschen Jerrors itten Ails Iich
94 / ZUumM ersien Mal Sudetendeutschen Tag te1l nahm, Bf-

1e! ich Mich mit eınem Iteren hepaarEBa 171  24  Z  Vgl. dazu Rainer Bendel/Lydia Bendel-Maidl/Andreas Goldschmidt,  Vergangenheitsbewältigung in theologischen Schriften Joseph Bern-  harts, Romano Guardinis und Alois Winklhofers, in: KZG 13 (2000)  138177  26  Wittig, Revision des Heimatglaubens (wie Anm. 22), 174.  Bn  Ebd;, 175  28  Franz Wosnitza (1902—-1979) war Generalvikar in Kattowitz von 1942  bis Kriegsende, von 1950 bis 1972 war er Leiter des Katholischen  Siediungsdienstes; bis zu seinem Tod gab er zweimal jährlich einen  Rundbrief für die vertriebenen Deutschen aus dem Bistum Kattowitz  heraus — vgl. Johannes Gröger u. a. (Hg.), Schlesische Kirche in  Lebensbildern, Sigmaringen 1992, 223-227.  29  Vgl. dazu das Rundschreiben von Wosnitza an seine Diözesanen von  1946. Auszugsweise abgedruckt in der Herder-Korrespondenz 1,  1946/47, 246.  On  Zu Golombek vgl. Bendel, Aufbruch aus dem Glauben (wie Änm. 1l  256262  31  Vgl. dazu vorläufig Rainer Bendel, Sozialpolitik als Dimension der  Seelsorge. Das Engagement von Hans Schütz für die Vertriebenen,  in: Sudetenland 44 (2002) 296-302.  D  »Während meiner Feldforschung in den Jahren 1997, 1998 und 1999  stellte ich fest, dass viele der Sudetendeutschen, mit denen ich  sprach, noch immer emotional unter den Erfahrungen des plötzlichen  Heimatverlustes und des antideutschen Terrors litten. Als ich z. B.  1997 zum ersten Mal am Sudetendeutschen Tag teil nahm, unter-  hielt ich mich mit einem älteren Ehepaar ... Auf meine Frage nach  den persönlichen Gründen der beiden, an der Veranstaltung teilzu-  nehmen, erwiderte der Mann, dies erlaube ihm — wenigstens einmal  im Jahr — sich irgendwo zugehörig zu fühlen. In Deutschland fühle  er sich noch immer oft als ein »Fremder«. ... Bevor er seine Erzäh-  100  IOIAuf meInNe rage nach
den Dersönlichen ründen der beiden an der Veranstaltung teilzu-
nehmen, erwiderte der Mann, dHes rlaube hm Wwenigstens einmal
Im Janr sıch I9eNdWO zugehörtg ZU tühlen In Deutschland ühle

SICH noch iImmer Oft als 81n »Fremder«. £VOr SseInNe rza



‚UNg eenden Konnte Wwandte SICH ah und Wweinte SeIne ral
Deteuerte, 65 SI nıcht MeINe SChuld SE können nıchts aTUr, Er

WEIN oft BNMNN Br über dIe Vergangenheit Dricht. Er ann Ggal nıchts
agegen « Maruska Svasek Gewähltes Irauma Die ynamıik
der Frinnerten und wieder-Jjerfahrenen motion, in Eiısabeth end!
(Hg.) Zur Ikonographie des eimwens Erinnerungskultur Von He
mMmatvertriebenen, reiDurg 7002 Schriftenreihe des Johannes-Kün
ZIg-Institutes 99—/78 hier. 5/

C e E Svasek Gewähltes ITrauma WIE Anm 32 60

eiga Hirsch, Schweres Gepäck Flucht und Vertreibung als ehbenst-
hema, amburg 7004


